
Konzilsjob Stenograf  

Die Dokumentation der Debatten und Beschlüsse eines Konzils muss natürlich sehr sorgfältig 

erfolgen.  

Ursprünglich wollte man, mit großem Vertrauen auf die Technik, die Sitzungen des Zweiten 

Vatikanischen Konzils nur mit Tonbändern aufzeichnen. Erst 1961 sucht man, so meldet DIE 

ZEIT vom 4. August, „Stenographen, die des Lateinischen nicht nur mächtig sind, sondern es 

auch in Kurzschrift-Kürzeln zu fassen wissen“.  Dazu war natürlich auch noch theologisches 

Wissen nötig, um den Job im Vatikan ausüben zu können.  

Da für dieses Anforderungsprofil die Stenografen nicht gefunden werden konnten, übernahm 

Oberstudienrat Aloys Kennerknecht von der Universität Mainz daraufhin die Ausbildung von 

42 Studenten aus römischen Priesterseminaren in lateinischer Kurzschrift. Die Hälfte von 

ihnen waren Italiener, die übrigen kamen aus 13 verschiedenen Ländern. Der spätere 

österreichische Weihbischof Helmut Krätzl war einer von ihnen und er hat während der 

ersten Konzilsperiode 1962 als Stenograf gearbeitet.  

Während der Konzilssitzungen hatten die Stenografen ihren Platz direkt beim Altar im 

Petersdom und es stand Ihnen auch ein Tonbandgerät zur Verfügung. Der Generalsekretär 

des Konzils, Titular-Erzbischof Pericle Felici diktierte den Stenografen, sozusagen zum 

Aufwärmen, vor der Eröffnung eines jeden Sitzungstages jeweils ein lateinisches Gedicht.  

Jeweils zwei Stenografen schrieben 10 Minuten, um dann vom nächsten Paar abgelöst zu 

werden. Jeder Stenograf diktierte daraufhin jeweils 5 Minuten seiner Aufzeichnung mit Hilfe 

des Stenogramms des anderen Stenografen und des Tonbandes einer Schreibkraft. Revisoren 

überprüften dann die Rohfassung des Protokolls, um es dann vom Redner prüfen zu lassen. 

Dieses Turnusverfahren wird auch durch die Parlamentsstenografen angewendet. 

Durch die unterschiedliche Aussprache des Lateinischen durch die Redner kam es bei diesem 

Prozess sehr leicht zu Missverständnissen. Dies war wohl einer der Gründe, warum die 

stenographische Protokollierung direkt in der Peterskirche ab der zweiten Sitzungsperiode 

nach dem Tod von Johannes XXIII. nicht mehr durchgeführt wurde. 

Ein Vorteil der Stenografie war es jedoch, dass die Stenografen etwaige Beifallsbekundungen 

oder Unmutsäußerungen kategorisieren, quantifizieren und protokollieren konnten. Mit 

Beginn ausschließlich von Tonbandaufzeichnung entfiel zumindest die Quantifizierung bzw. 

wurde aufgrund der begrenzten Tonbandtechnik überhaupt nicht mehr protokolliert.  

Anstatt der über 40 Stenografen wurden ab der der zweiten Sitzungsperiode nur noch 15 

benötigt. Diese hatten die Aufgabe, die Tonbandaufnahmen mit den vorher eingereichten 

Manuskripten der Reden zu vergleichen und etwaige Abweichungen und Besonderheiten zu 

dokumentieren.  

Die Protokolle des Zweiten Vatikanischen Konzils wurden zehn Jahre nach Konzilsende 

veröffentlicht.  

Quelle: www.parlamentsstenografen.de 


